1. Akt

1. Szene
Berta, Cilli
Berta und Cilli sitzen am nachmittäglichen Kaffeetisch. Berta strickt, Cilli häkelt. 

Berta

(hält Kaffeekanne hoch): Mogst no a Tasserl, Cilli?
Cilli
(hält Kaffeetasse hoch): 
Ja schütt nei, des is sowieso des oanzige Vergnügen, des unseroans hod.
Berta 
(schenkt ein): Vergnügen, des is für mi Fremdwort! Mit mein’m Bene, i sog dir’s, des is a Kreuz mit dem Menschen. Do konn von Vergnügen absolut koa Red sei.
Cilli: 
Wos hosd ’n an eahm auszumsetzen? Der Bene is doch ned zwider. Er is geduldig, häuslich, sparsam, zuvorkommend...
Berta: 
Ja wos glaubst ’n du, wia lang i do hig’arbat hob, bis er des worden is?
Cilli: 
Do hosd recht, die Mannsbuider muass ma si gscheit ziahgen. Meiner waar ja manchmal direkt aufmüpfig.
Berta: 
Wos? Dei Jackl machert Zicken?

Cilli: 

Ja, gelegentlich daad er ma direkt widersprecha wolln.
Berta: 
Das traut si mei Bene scho lang nimmer. Des waar ja no des Scheener, wenn uns die Manner aa no widersprecha derferten. Oiso, do gibt’s jetzt bei uns koane Probleme. Aber sonst is hoid nix los mit eahm. Koan Mumm in die Knochen, koan Elan. Ois muass ma eahm sogen, nix duad er von sich aus.
Cilli: 
Mei wem sogst du des? Der Jackl is do ned vui besser. Wenn i eahm  ned rumkommandierert, der daad den ganzen Dog auf der Couch liegen und in’ Dog nei traama.
Berta: 
Des is bei mein’m Bene ned anders. Für ’s Wirtshaus, do is er hellwach, aber wenn’s um d’ Stallarbat geht, do waar er auf oamoi 

müad. Wenn ma d’ Leni ned hätten, dann weraten d’ Küah olle heiligen Zeiten amoi g’molka. Ned amoi des konn er. Er geniert si, dass er d’ Zitzen in d’ Hand nimmt. Des muasst dir amoi vorstellen: A Bauer, der ned melken konn.

Cilli: 
Oiso d’ Stallarbat muass mei Jackl scho macha. Deanstboten könna mir uns ned leisten. Dazua is unser Hof z’ kloa und wirft aa vui z’ wenig ob.
Berta: 
Unser Hof is aa ned größer, es geht grod so um. Aber soll i vielleicht die ganze Arbat macha, weil der Herr Gemahl z’ damisch oder z’ faul dazua is? Soll i vielleicht d’ Magd auf dem eigenen Hof spuin? Naa Cilli, des konn neamand von mir verlanga.
Cilli: 

Du hosd as wirklich guad. I muass scho ganz schee mit o’packa.
Berta: 
Die ganzen Mannsbuider aufaranand, die taugen doch allesamt zu nix. Ma frogt si, was sich der Herrgott dabei denkt hod, wia er die erschaffen hod. 

Cilli: 
Na ja, oa Sach gibt’s scho, für die s’ na doch zum braucha san.
Berta 

(lacht): Mei Bene is sogor do dazua z’ bläd. Ned amoi a Kind hod er zsammbracht.
Cilli: 

Jetzt übertreibst aber. Ihr habt’s doch a nette Tochter.
Berta 

(gedehnt): Der Bene und i? A Tochter? Dass ich ned lach.
Cilli: 

Ja is denn der Bene ned der Vater von euerer Evi?
Berta: 
Des waar er gern, is er aber leider ned.
Cilli 
(neugierig): Naa sog, d’ Evi is ned an’m Bene sei Tochter? Berta, du hosd doch ned ebba a unehelich’s Kind?
Berta:
Dir sog i ’s, derfst as aber ja ned weiter erzähln… (geheimnisvoll): Der Bene is tatsächlich ned der Vater von unserer Evi.
Cilli 
(staunt): Naa sog! Wia gibt’s denn des? Hosd du eahm… Bist du… neben… Oiso des hätt i fei ned von dir denkt. Von jedem andern, aber… Wenn des unser Herr Pfarrer erfahrt!

Berta: 
Wos du scho wieder denkst! Naa, leider bin aa i ned der Evi ihr 

Muatter. Wir ham s’ ois Baby adoptiert, weil mei Bene nix auf d’ 

Füaß bracht hod.
Cilli 

(erleichtert): A Adoptivkind oiso?
Berta: 
Do siehgst, wos für a Schlappschwanz mei Bene is.

Cilli: 
Und woaß des d’ Evi, dass Ihr ned ihre leiblichen Eltern seids?
Berta: 
Warum soll s’ ’n des wissen? Sie hod’s ja guad bei uns, sie werd wia a leibliche Tochter behandelt.
Cilli: 

Wer war’n denn dann ihre richtigen Eltern?
Berta: 
Der Vater war unbekannt. So a Luftikus hoid, der an’m Madel a Kind o’hängt und dann spurlos verschwind’t. Des oanzige, was von eahm bekannt war, war sei Nama: Otto Heuler. Stell dir vor: “Heuler”.
Cilli: 

Des werd scho a Heuler g’wesen sei. - Und was is mit der Muatter?
Berta: 
Des war a arme Stalldirn. Jedenfalls ned in der Lage, dass a Kind großziahgt. No dazua, weil ihr der Bauer, bei dem s’ im Deanst war,  droht hod, dass er s’ nausschmeißt wenn des Kind auf’m Hof bleibt. Des Madl hod gor koa andere Wahl ghabt ois dass’ des Kind hergibt.
Cilli: 

Und do habts Ihr...

Berta: 
Ja, weil wir doch selber koane Kinder kriagt ham. Und außerdem war’s a guad’s Werk.
Cilli: 

Jedenfalls hod si des Kind prächtig entwickelt.
Berta: 
Ja, wir san recht z’frieden mit ihr. Sie verdient a scheens Geld in der Stadt. Aber soll sie sich a Leben lang plagen so wia wir? Naa, die soll’s amoi besser hom wie wir. I hob ihr aa scho an reichen Mo ausgsuacht. An Mo, bei dem s’ ihr Leben lang versorgt is. Dann konn s’ sogor ihr Arbat in dem Hotel aufgeben. Mei Tochter braucht ned oiwei andere Leut bediena.
Cilli: 
Ja ja, Kellnerin is a anstrengender Beruf. - Aber du Berta, i kumm immer no ned über dei Enthüllung weg. Dass du a solches Geheimnis so lang für di b’hoiten könna hosd...
Berta: 
D’ Leut müassen ja ned unbedingt wissen, dass der Bene ned amoi a Kind zsammabringt.
Cilli: 

Und der Bene hod aa dicht g’hoiten die ganze Zeit?
Berta: 
Des hätt i eahm aa ned g’raten. Wehe, der hätt a Sterbenswörterl gsogt. Wehe konn i do bloß sogen.
Cilli: 

Du hosd dein’ Oiden aber ganz schee unter der Fuchtel, ha?
Berta: 
Des muass i scho, bei dem seiner Intelligenz. 
2. Szene
Berta, Cilli, Bene, Jackl
Bene und Jackl kommen von hinten herein.

Berta:
Do san s’ ja, unsere Herren der Schöpfung. 
Cilli:
A bisserl spät daad i sogen?
Bene: 
Entschuldige Mausi, i hob mi a bisserl verratscht.
Berta 

(erhebt sich und geht auf Bene zu): A bisserl verratscht? A hoiberte  Stund bist z’ spät. (will ihr Strickzeug in den Schrank räumen, rempelt Bene an): Geh mir aus’m Weg, wenn i vorbei wui.
Bene  
(geht zur Seite): Ja, Mausi.
Cilli: 

Und wos hosd du für a Erklärung, Jackl?
Jackl: 
I? - Koane. - Gor koane. - Überhaupt koane.
Cilli: 
Des glaub i dir sogor. (packt ihr Handarbeitszeug zusammen): Geh weiter, wir gehnga jetzt (steht auf).
Berta 

(hat ihr Strickzeug verstaut und will wieder an Bene vorbei): Du sollst ma aus’m Weg geh, wenn i vorbei wui.
Bene: 
Ja freilich Mausi, i geh ja scho (springt zur Seite).
Berta 

(zu Cilli): Und koa Wort über des wos wir gred’t ham, Cilli. (legt den Finger auf den Mund): Psst!
Jackl: 
Oh, Geheimnisse zwischen unseren reizenden Herzensdamen.
Cilli: 

Du hoitst besser dei Mäu.
Jackl 

legt erschrocken die Hand auf den Mund.
Berta 

geht wieder Richtung Schrank.
Bene 

(beflissen): Soll i auf d’ Seiten geh, Mausi?
Berta: 
Bleib wost bist und steh ma ned im Weg rum.
Bene: 
Wiast wuist, Mausi.
Berta: 
Und nenn mi ned immer Mausi!
Bene: 
Wiast wuist, mein koaner Hausdrachen.
Berta 

straft ihn mit einem Blick.
Cilli 
liebenswürdig zu Berta): Dank dir schee für’n Kaffee, Berta. (barsch zu Jackl): Geh weiter, Oider!
Jackl: 
Geh scho voraus, Weibi. I hob mit’m Bene no wos zum besprecha.
Cilli: 

Des konnst a anders Moi. Kumm jetzt.
Jackl: 
Naa, des muass jetzt sei. Es is nämlich wegen der... wegen dem... wegen...
Bene: 
Wegen der Sitzung vom Bauernverband müass ma no...
Jackl: 
Genau! Wegen der Sitzung heut Abend...
Cilli: 
Wos? Du willst zu einer Sitzung? Des kummt überhaupt ned in Frage.
Bene: 
Er muass do hi, ohne Jackl fehlt uns a Stimm.
Jackl: 
Ja Cilli, mei Stimm is sehr wichtig.
Berta: 
Wos soll denn des bittschön für a Sitzung sei, wo euere Stimmen so wichtig san?
Bene: 

Im Bauernverband wolln die Großbauern uns Kloane glatt überstimma.
Jackl: 
Des könn ma auf gor koan Fall zualassen.
Bene: 

Schließlich geht’s um unser Fortkommen. Die wolln eine Einkaufsgenossenschaft gründen, damit s’ uns dann künftig die Preise diktieren könna und selber an fetten Gewinn einheimsen.
Jackl: 
Stellts euch vor, jeder, der an Anteil an der Genossenschaft erwirbt, kriagt dann ois zum Vorzugspreis.
Bene: 
Und jetzt sog mir, Berta, woher wir des Geld nehma solln, dass ma so einen Anteil erwerben. Zwanzgtausend Euro soll a jeder ois Einlage ei’zoihn.
Berta: 
Die wolln uns wohl übers Ohr hauen?
Jackl: 
Die wolln uns kloane Bauern glatt über’n Tisch ziahgen.
Berta: 
Cilli, des könn ma uns ned gfallen lassen. Wir gehnga zu der Versammlung. (zu den Männern): Und Ihr bleibts dahoam. Ihr lassts euch ja doch nur unterbuttern.
Bene

(eilig): Naa, des geht ned!
Jackl 

(ebenso): Naa, das geht ned!
Berta: 
Wos geht und wos ned, des bestimm immer no i.
Cilli: 

Und i selbstverständlich!
Jackl: 
Naa, des geht wirklich ned. Wir Kloabauern ham untereinander bereits eine Taktik entwickelt. Des is mit dene anderen obg’sprocha. Ihr kennt’s euch doch do überhaupt ned aus.
Cilli
(zu Berta): Do hod er anscheinend ausnahmsweis amoi recht. Wir zwoa wissen jetzt ned, wos die anderen vorhaben.
Bene: 
Siehgst as, und deszwegen müassen wir Manner zu dera Sitzung.
Berta: 
Na guad, aber pünktlich um zehne bist dahoam.
Bene: 
Ich werde mich bemühen, deinem Wunsche zu entsprechen.
Berta: 
Des is koa Wunsch, sondern ein Befehl, verstanden?
Bene
(steht stramm und haut die Hacken zusammen): Jawoll, Herr Feldwebel. 
Cilli: 
Dann geh i scho moi voraus. Dass d’ fei glei nachkommst, Jackl!

Jackl: 
Selbstverständlich. Wo du hingehst, da will auch ich hingehen.
Berta: 
I bring di naus (beide hinten ab).
Bene 

(spitzbübisch): Der Abend waar gerettet.
Jackl: 
Ja, aber wenn jetzt nächste Woch tatsächlich a Sitzung is, dann 

müass ma wirklich hi.
Bene: 

Dann werd eben eine Sondersitzung anberaumt. A dankbar’s Thema ham ma ja grod erfunden. Für heut is jedenfalls Wirtshaus o’gsogt.
Jackl: 
Treff ma uns beim Oiden Wirt oder kummst bei mir vorbei?
Bene: 
I hol di ob.
Jackl: 
Guad, dann geh i jetzt aa. (wendet sich zur Tür, bleibt davor stehen):



Naa, i muass no a bissl do bleiben. 

Bene:

Freilich, wir ham ja wegen der Sitzung heut Abend no wos zum besprecha ham ma gsogt.

Jackl: 
Richtig. Sonst daad mei Oide no Verdacht schöpfen (setzt sich wider). 
Bene: 
(setzt sich auch): I daad dir ja gern wos zum trinka o’bieten, aber d’ Berta hat die Flaschn verschwinden lassen.
Jackl: 
Wie waar’s mit an’m Kaffee? (schaut in die noch am Tisch stehende Kanne): A Tass voll waar no drin.
Bene: 
Pfui Teife, des Weibergsöff.
Jackl: 
Wenn deine Angetraute dir die anderen Getränke wegraamt, wos wuist’n sonst trinka.
Bene: 
I heb ma an Durst für heut Abend auf.
Jackl: 
Du i glaub, wir lassen uns von unsere Weiber zum Deppen macha.
Bene: 
Das schaut nur so aus. Die Meine macht mi ned zum Deppen.
Jackl: 
Geh zua, so wiast du ihr auf’s Wort folgst, bist doch du der geborene Pantoffelheld.
Bene: 

So wos Ähnliches sogt unser Tochter aa. “Papa”, sogt s’, “Papa, du bist ein Pantoffelheld”.
Jackl: 
Sog ich doch: „Bene, der Pantoffelheld!“
Bene: 
Woaßt du überhaupt, wos a Pantoffelheld is?
Jackl: 
Ja, so oaner wia du.
Bene: 

Du brauchst reden. Du stehst no zehnmoi mehr unter’m Pantoffel wia i.
Jackl: 
I steh unter überhaupt koan’m Pantoffel und scho gor ned unter dem von meiner Oiden.
Bene: 

Dean ma ned streiten, Jackl. Wir san hoid beide nur gewiefte Taktiker. Die andern glauben, wir macha ois, wos unsere Weiber uns auftragen, aber in Wirklichkeit mach ma des, wos ma selber wolln.
Jackl: 
Jetzt hosd as gsogt. Ma muass nur hin und wieder beim Obspuin an Teller falln lassen, dann siehgt ja jeder sofort, dass ma für d’ Haus-arbat ungeeignet is.
Bene: 
Obspuin muasst du aa?
Jackl: 
Du vielleicht ned?
Bene: 

Des macht unser Dirn, d’ Leni. Ein intelligenter Mensch arbeitet selten.
Jackl: 
Und wenn, dann äußerst ungern! – Ja es is scho a Kreuz mit unsere Hausdrachen. - Wia bist du eigentlich an die Deine kemma?
Bene: 
Per Anhalter.
Jackl: 
Wieso per Anhalter?
Bene:

I hob nach guter alter Sitte um ihre Hand angehalten.
Jackl 

(seufzt): Ja ja, Liebe macht blind.
Bene:

Aber wer heirat’, konn plötzlich wieder sehng. Dir geht’s ja aa ned besser ois mir.

Jackl: 
Doch doch! D’ Cilli und i, wir verstehna uns prima.
Bene: 

Des konn i mir vorstellen. Sie wirft dir ’s Trinka vor, und du ihr ’s Essen nach. – Möchst a Zigarrn?
Jackl: 
A Zigarrn? So wos hob i scho jahrelang nimmer zwischen d’ Lippen kriagt.
Bene: 
Dann werd’s höchste Zeit (geht zum Schrank und öffnet).
Jackl: 
Derfst du raucha, ha?
Bene: 

Wer solln ma ’n des verbieten? – Ah do schau her, do steht doch glatt a Flaschn Schnaps und meld’t si ned (kommt mit Schnaps und Zigarren zurück).
Jackl: 
Um gotteswuin, wenn des unsere Weiber sehng!
Bene: 
Für jeden kommt einmal die Stunde der Wahrheit.
Jackl: 
Und dann hoaßt’s lügen, lügen, lügen!
Bene 

holt zwei Gläser und gießt ein. Dann steckt er Jackl eine Zigarre in den Mund, nimmt sich selbst eine, zündet beide Zigarren an. Qualmwolken steigen auf. Beide greifen nach ihren gefüllten Gläsern und prosten sich zu.
Bene: 
Prost oider Spezi, sollst leben.
Berta 
(kommt im selben Augenblick zurück, schaut auf die trinkenden und rauchenden Männer): Mi trifft ja pfeilgrod der Schlag!
Jackl 

(zu Bene): Hosd ghört, was’ versprocha hod?
Bene: 
Mei Berta hoit solche Versprechungen nie.
Berta: 
Bene, mach sofort die Zigarrn aus. Du verqualmst mir ja die ganze Bude.
Bene:

Die Zigarrn bleibt o. Der Herr im Haus bin immer no i.
Berta 

(spitz): Ha, Männer, die sogen, sie san der Herr im Haus, lügen aa bei andere Gelegenheiten. – Wia schaffst du des eigentlich, dass d’ an oan’m oanzigen Tag so vui Blädsinn red’st?
Bene: 
I steh eben früah auf!
Berta: 
Mi trifft wirklich glei der Schlag.
Bene: 
Aber Mausi, warum denn? I dua doch ois für di.
Berta: 
Es langt, wennst des duasd, wos i verlang. Und jetzt mach endlich die Zigarrn aus.
Jackl 

(pafft kräftig): Meine bleibt aber o!
Berta: 
Dann aber draußen, wenn i bitten derf (deutet auf den Ausgang).
Jackl 

(zu Bene): Die is ja no schlimmer wia die Meine.
Bene: 

Denk dir nix, dann rauch’ ma eben draußen weiter. (greift die Flasche): Und die geht aa mit.
Jackl: 
Draußen is aa d’ Luft ned so dick wia do herin (beide wenden sich zum Ausgang).
Berta:

Oiso so geht’s ja wirklich ned.
Bene: 
Ois geht wenn ma wui!
Jackl 
(bereits im Abgehen): Nur Zahnpasta geht nicht zurück in die Tube. Ha, ha, ha (beide lachen lauthals. Man hört sie noch hinter der Tür).
Berta 

(total irritiert): Na wart, des werst ma no büaßen (rechts ab).
3. Szene
Evi, Peter, Leni

Peter

(kurz darauf mit Evi von hinten): Du war des dei Vater, der wo do vor der Tür pafft?
Evi: 

Ja, mit unserm Nachbarn.
Peter: 
Derfa die ned in der Stuben raucha?
Evi: 

Wahrscheinlich hod s’ d’ Muatter nausg’staubt.
Peter: 
Hoffentlich staubt s’ mi ned naus.
Evi: 
Nur koa Angst, sie wird di scho ned fressen.

Leni 

(von re.): Hallo Evi, scho Feierabend?
Evi: 

“Scho” is guad.
Leni: 

Wen hosd uns denn do mitbracht?
Evi: 

Des is a Kollege aus ’m Hotel.
Peter
(reicht Leni die Hand): Peter Haberbauer. Sehr erfreut. (dann zu 
Evi): Is doch nett, dei Mama.
Evi 

lacht laut los.
Leni: 

Wos is denn jetzt passiert?
Evi: 

Mei Peter hoit di für mei Muatter.
Leni 
(lacht jetzt auch, dann): Dei Peter? Wos hoaßt denn des?
Evi: 
Wir ham uns im Hotel kenna glernt, und…

Leni

(fällt ihr ins Wort): 
Soll des hoaßen, Ihr zwoa...
Evi: 

Genau. Wir haben uns gern.
Leni: 

Oh jeggerl!
Peter: 
Wieso oh jeggerl?
Leni: 
Na, d’ Evi hod doch bereits an Verehrer. Besser gsogt an Bräutigam.
Peter 

(entrüstet zu Evi): Davon hosd ma ja no gor nie wos erzählt.
Evi: 
Des brauchst aa ned ernst nehma. Der Bräutigam, den d’ Leni 
moant, der existiert nur im Hirn von meiner Muatter.
Peter: 
Und do kumm jetzt i daher...
Evi: 
Mach dir koane Sorgen. Schließlich hob i aa no an Vater, und der is absolut ned der selben Ansicht wia d’ Muatter.
Leni 
(räumt inzwischen das Kaffeegeschirr zusammen): Aber der hod nix z’ melden.
Evi: 
Jedenfalls is er auf meiner Seiten. Und wurscht wos d’ Muatter sogt, heut stell i die Eltern an Peter vor und er bleibt übers Wochenend do. Und Montag früah fahrn ma gemeinsam zur Arbat.
Leni: 
Dann werd i mi moi ums Gästezimmer kümmern. – Haben der Herr auch Gepäck?
Peter: 
Nur ’s Nötigste, des hob i do in meiner Taschn.
Leni: 
Na ja, dann richt i moi a Nachtlager her. Hoffentlich raamt’s d’ Hausherrin ned wieder aus (geht mit dem Geschirr ab re.).
Peter: 
Des hört si ja ned bsonders ermunternd o. – Wer war ’n des jetzt?
Evi: 
Unser Dirn, d’ Leni. A guade Haut und wenn’s drauf o’kummt, is die bestimmt auf unserer Seiten.
Peter: 
Demnach hob i oiso wenig Chancen, dass mi dei Muatter akzeptiert?
Evi: 
Ja, sie hod si so an oiden, steinreichen Knacker rausgschaugt, mit dem s’ mi verbandeln möcht.
Peter: 
Stinkreich? Do kann i ned konkurrieren.
Evi: 
Dafür bist du bloß hoibert so oid wie der und außerdem hob i di gern und ned diesen Otto Hacker (fällt Peter um den Hals und küsst ihn).
4. Szene
Evi, Peter, Bene
Bene kommt alleine mit der Flasche zurück. Die beiden haben draußen einen guten Teil der Flasche geleert. Man merkt Bene den Alkoholgenuss an. Er sieht die zwei eng umschlungen.
Bene 

(trocken): Mahlzeit!
Evi und Peter schrecken auseinander.
Evi: 

Papa, du schleichst di do so leise rei…

Bene: 

Sog amoi, wer knabbert denn do so ungeniert mei Tochter o?
Evi: 

Des is der Peter, a Kollege aus ’m Hotel.
Bene 

(reicht ihm die Hand): Ein Kollege, so so. Unter Kollegen busselt man sich aber kaum so ob. 

Evi: 

Ja, Papa, der Peter und i, wir lieben uns.
Bene: 
Oh jeggerl!
Peter: 
Des hob i heut scho amoi ghört.
Evi
(nimmt Peter bei der Hand): Kumm, i zoag dir erst moi dei Zimmer. 
Bene: 
Wia, wos? Zimmer zoagen?
Evi: 

Du hosd richtig ghört, der Peter bleibt über Nacht bei uns.
Bene: 
Woaß des dei Muatter scho?
Evi: 

Die erfahrt ’s no früah gnua.
Bene: 
I siehg schwarz.
Peter: 
Is denn Eahna Frau a solcher Dracha? – Oh, Entschuldigung.
Bene: 
Mei, sie is hoid a bisserl eigensinnig.
5. Szene
Evi, Peter, Bene, Berta
Berta
(von re., hat den letzten Satz mitgehört): Wer ist do eigensinnig?

Bene: 
Wir ham grod die Red von mein’m lieben, süßen Weibilein.
Berta: 
Red ned so an Stuss. (deutet auf Peter): Und wer is des?.
Peter

(gibt Berta die Hand): Peter Haberbauer.
Berta: 
Wir kaufa nix.

Evi: 

Der Peter wui dir aa gor nix verkaufa.

Bene: 
Im Gegenteil, eher wos obkaufa.
Berta: 
So, und wos? Kartoffeln? Weißkraut? Eier? Oder wos?
Peter 
(überlegt): Des is gor koa so schlechte Idee. Mensch Evi, da hätt’ ma längst drauf komma könna. I werd morgen glei mit’m Küchenchef reden. Im Hotel Waldesruh ab jetzt nur noch Zutaten frisch vom Land!

Evi: 

A guade Idee!
Berta: 
Und wos wolln S’ jetzt kaufa?
Bene: 
I glaub, zunächst nur unser Evi.
Berta: 
Red doch du ned oiwei so einen Schmarrn! (zu Peter): Mei Oider blickt manchmoi ned so ganz durch.
Bene: 
Des moan i passt jetzt aber eher auf di.
Berta: 
Hauch mi moi o.
Bene 

tut wie geheißen.
Berta: 
Bene, du hosd ja trunka! Geh sofort auf dei Zimmer und leg di hi.
Bene 

(zu Peter): Sehng S’, a so is s’. Einfach fürsorglich.

Berta: 
Verzapf koan Blädsinn und dua was i dir sog! I woaß am besten wos guad für di is.

Bene 

(zu Peter): Ja ja, des woaß sie genau. Dass i ’s Raucha aufgib, ’s 

Trinka und ’s Kartenspuin… Aber sonst derf i no vui, sogor schnaufa.
Berta: 
Stell mi doch vor dem Herrn do ned wia a Furie hi. 
Bene: 

Und besser woaß’ aa ois. Im Auto, wia i fahrn muass, in der Küch, wia i obtrocknen muass...
Berta: 
Jetzt hörst aber auf, gell! Wos soll si denn der Herr von mir denka! (zu Peter): Er hod a bisserl z’ vui trunka, Sie müassen scho entschuldigen. 
Evi: 

Der Papa is scho in Ordnung. Er is hoid nur a kloaner Pantoffelheld.
Bene 
(entrüstet): Wos sogst du do von dein’m oanzigen Vater? Des möcht i fei nimmer hörn! I bin koa Pantoffelheld, so wahr i dei Vater bin.
Berta: 
Oiso doch oaner!
Bene 

(entrüstet): Berta, i bin ein höflicher Mensch. Aber du woaßt ja ned amoi, wos Höflichkeit is.
Berta: 
Du konnst ma’s ja sogen, du Gscheithaferl.

Bene: 
Des is... oiso Höflichkeit is... wenn ma ned sogt, wos ma denkt. 
Berta: 
Wuist du vielleicht behaupten, dass du denka konnst? 
Evi: 
Mama, reiß di hoid a bissl zsamm. Wir ham schließlich Bsuach.
Berta: 
Is doch wahr. Und mit so an’m Menschen bin i fast 25 Johr verheirat’. Nächst’s Johr feiern ma Silberne Hochzeit.
Bene: 
Ja ja, und gleichzeitig dei 25-jähriges Regierungsjubiläum.
Berta 

(entrüstet): Jetzt is aber Schluss (schnappt Bene am Kragen und führt ihn rechts ab).
Peter: 
Soll i ned doch liaber hoamfahrn?
Evi: 

Naa, do müass ma jetzt durch.

6. Szene
Evi, Peter, Otto
Es klopft. 
Otto: 

(streckt den Kopf herein. Er ist unmodern gekleidet, wirkt insgesamt etwas „verstaubt): Ist es gestattet?
Evi 

(zu Peter): Der is uns jetzt grod no obganga.
Otto: 

Grüß Gott. (küsst Evi die Hand. Zu Peter): Gestatten, dass ich mich vorstelle: Otto Hacker, wie der Hocker nur mit “a”. (lacht): Kleiner Scherz von mir.
Peter 

(stellt sich ebenfalls vor): Peter Haberbauer.

Otto: 

Wollte nur mal meine Braut besuchen.
Evi: 

(seine gestelzte Art kopierend). Des is nett von Ihnen, aber Ihre Braut ist augenblicklich nicht zugegen.
Otto

(lacht): Soll wohl ein kleiner Scherz von Ihnen sein, Fräulein Evi? 
Evi: 

Durchaus nicht, verehrter Herr Hacker.
Otto: 

Aber gnädigstes Fräulein, für Sie bin ich Otto, wo wir doch so gut wie verlobt sind.
Peter: 
Aha, Sie san oiso der Glückliche.
Otto: 

Ja, ich bin’s. Der Überglückliche sozusagen.
Evi

(jetzt wieder ganz bayrisch): Ganz so weit san ma aber no ned, Herr Hacker.
Otto: 

Doch doch, Fräulein Evi. Ihre Mutter und ich sind uns vollkommen einig. – Und darf ich Ihnen ein Geständnis machen?
Evi: 

Wenn’s sei muass.
Otto: 

Sie werden jeden Tag schöner, Fräulein Evi.
Evi: 

Jetzt übertreiben S’ aber.
Otto: 

Na gut, jeden zweiten Tag!
Peter: 
Sie macha aber Komplimente, Herr Hocker.
Otto: 

Hacker! Hacker ist mein Name. – Ja ich weiß, Komplimente kann ich machen, da kommt eben meine gute Erziehung durch.
7. Szene
Evi, Peter, Otto, Bene, Berta

Bene und Berta kommen von rechts.
Bene und Berta (von re., Berta schimpft hinter Bene her): I hob dir gsogt, du sollst di hi’legen.
Bene: 
I wui aber ned.
Berta 

(sieht nun Otto. Überfreundlich): Ja do schau her, der Herr Hacker gibt uns die Ehre. Des freut mi aber.

Otto: 

Ganz meinerseits die Freude.
Bene 

(sarkastisch): Und wia i mi erst freu!
Berta: 
Wos darf i Eahna denn anbieten, lieber Herr Hacker?
Otto: 

Nur keine Umstände, liebe Frau Stadler.
Bene: 
Ja natürlich mach ma uns Umständ, warum denn ned? (in Befehlston): Berta biet dene Herrschaften wos zum trinka o!

Berta: 
Sog amoi, wos is denn des für a Ton?
Bene: 
Ein Befehlston!
Evi: 

Mama lass, i mach des scho (re. ab).
Berta 

(zu Otto): Aber setzen S’ Eahner doch, Herr Hacker. 
Alle, außer Peter, nehmen am Tisch Platz.
Berta: 
I hob ghört, Sie warn gestern auf der Jagd und ham zwei Hasen gschossen?
Otto: 

Ach was, die Hasen schossen an mir vorbei.
Bene: 
Und so ein Sonntagsjäger is scharf auf unser Tochter.
Berta

(mit strafendem Blick zu Bene): Hoit di a bissl zruck, gell.
Otto 

(zu Bene): Sie können mir die Hand Ihrer Tochter ruhig geben, Herr Stadler, ich habe eine hohe Lebensversicherung abgeschlossen, falls mir etwas passiert.
Peter: 
Aber wos is, wenn Eahna nix passiert?
Otto: 

So boid wird auch nichts passieren. Es wurde mir nämlich prophezeit, dass ich einmal sehr alt werde.
Peter 

(betrachtet ihn von Kopf bis Fuß): Ja, des is ei’troffa.
Berta
(zu Peter): Wos mischen Eahna denn Sie in unsere Angelegenheiten? Mit wem i mei Tochter unter d’ Haubn bring, des is ganz alloa meine Angelegenheit.
Evi 

(kommt mit Schnaps und Brotzeit zurück): So, do waar jetzt a kloane Brotzeit (teilt Teller und Besteck aus).
Bene 

greift sofort nach der Flasche und will sich einschenken.
Berta

(klopft ihm auf die Finger): Du werst as derwarten könna (entreißt ihm die Flasche, gießt Otto, Evi und sich ein).
Bene: 
Ja und i?
Berta: 
Du hosd heut dei Ration für die ganze Woch scho ghabt.
Evi: 
Und mei Peter? Kriagt der vielleicht nix? – Kumm Peter, sitz di hi (greift die Flasche und schenkt Peter ein).

Berta: 
Wieso is der Vertreter „dei Peter“?
Peter

(setzt sich dazu): Oiso a Vertreter bin i grod ned.
Berta: 
Dann hoid Einkäufer oder sowas Ähnlich’s.
Evi:

Wennst as genau wissen wuist, der Peter is Kellner. Und zwar im Hotel Waldesruh.
Otto: 

Da arbeiten Sie doch auch, Fräulein Evi?
Evi: 

Allerdings!
Otto: 

Ich sage es ja, es wird höchste Zeit, dass wir heiraten. Dann können Sie diesen Job aufgeben. Meine Frau braucht nicht zu arbeiten.
Berta: 
Ganz meiner Meinung. Wir werden debnächst an Termin festlegen.
Evi: 

Papa, jetzt sog hoid du aa moi wos.
Bene 
(schaut zum Fenster hinaus): Heut Nacht moan i gibt’s no a Gwitter. 
Berta: 
Wennst ned rechtzeitig von deiner Sitzung kummst, bestimmt.
Evi 

(verzweifelt): Papa, du sollst wos zu dene Heiratsabsichten sogen.
Bene: 
Mei, verheirat’ sei hod aa seine guaden Seiten. Wie i a Jungg’sell war, hod’s ma dahoam ned gfalln und im Wirtshaus aa ned. Jetzt gfallt’s ma wenigstens im Wirtshaus.
Evi: 

Papa!!!
Bene: 
Everl, du woaßt doch, dass i nix zum sogen hob.
Evi: 

Und so ein Mensch behauptet, er is koa Pantoffelheld.
Peter:
 
Derf i amoi wos sogen?
Berta: 
Ja, wia vui Zentner Kartoffeln dass’ kaufa wolln und wia vui Eier.

Peter: 
I wui Eahna wos anders sogen: Ich bitte Sie um die Hand Ihrer Tochter!
Evi 

(fällt Peter um den Hals): Wirklich, Peter?
Berta 
(ist schockiert): Wos soll denn des? Evi, schamst di ned in Gegenwart von dein’m Bräutigam?
Evi 

(deutet auf Peter): Aber er ist doch mei Bräutigam!
Otto: 

Ich muss sagen, ich bin sehr enttäuscht. Frau Stadler, Sie haben mir fest versprochen, dass das Fräulein Evi meine Frau wird. Ich habe Ihnen immerhin schon 20.000 Euro als Anzahlung übereignet.
Bene: 
Wos??? Mei Tochter soll verkauft werden?
Evi: 

Muatter, gib dem Herrn Hacker sofort des Geld zruck!

Berta: 
Ja könna vor lachen.
Bene: 
Du hosd doch ned ebba des Geld scho ausgeben?
Berta: 
Ja wos glaubst denn du, von wos wir uns an neuen Traktor kaufa könna ham?
Bene: 
I hob gmoant, du hosd des Geld zsammg’spart ghabt.
Evi: 
Jetzt konnst schaung, wiast do wieder rauskummst, Muatter. I heirat diesen oiden Lüstling jedenfalls ned (nimmt Peter bei der Hand und

 will hinten ab).
Berta: 
Und den daherglaufnen Piccolo heirat’st erst recht ned.
Evi: 

Des werdn ma ja sehng! – Kumm Peter (beide hinten ab).
Bene
(zu Berta): I muass scho sogen, i hätt dir ja allerhand zuatraut, aber die eigene Tochter verkaufa, des geht dann doch a bissl z’ weit (geht kopfschüttelnd re. ab).
Otto: 
Sieht ganz so aus, als wolle mich Ihre Tochter gar nicht zum Manne.
Berta: 
Macha S’ Eahna koane Gedanken, i werd mit der Evi scho no a Wörterl reden.
Otto: 

Na hoffentlich haben Sie Erfolg. Es soll auch Ihr Schaden nicht sein.
Berta: 
Des dumme Deandl. So a guade Partie wia Sie des san konn die doch nie mehr macha.
Otto: 

Und ich würde sie glücklich machen, die kleine Eva.
Berta: 
Des is ned so wichtig. Wer is scho glücklich? Ihr Auskommen soll s’ hom und ned ihr Leben lang schuften und sich obplagen müassen.

Otto: 

Plagen müsste sie sich bei mir bestimmt nicht.
Berta 
(freundlich): Des woaß i doch, Herr Hacker. Sie waar’n der beste Ehemann für unser Evi. – Und des werd scho wos mit euch zwoa,  des versprich i Eahna.
Otto:

Dann darf ich mich mit guter Hoffnung verabschieden (nimmt Bertas Hand, drückt einen Handkuss darauf): Auf Wiedersehen, Gnädigste.
Berta 

(wischt versteckt den Handkuss ab): Wiederschaun, Herr Hacker. (begleitet ihn zur hinteren Türe und wendet sich dann nach re.): Glaubst as ned, jetzt werd des Kind gor no aufsässig (re. ab).
8. Szene
Evi, Peter, Leni

Evi und Peter kommen von hinten zurück. 

Peter

(während er mit Evi zurückkommt): Deiner Muatter ihr Einwilligung kriagen ma nie.

Evi: 

Dann werd eben ohne Einwilligung g’heirat’, wir leben schließlich nimmer im Mittelalter.
Peter: 
Was si dei Muatter eigentlich dabei denkt, di an diesen… Grufti zu verkuppeln?
Evi: 
’S Geld hod s’ im Kopf. Du hosd doch ghört: 20.000 Euro hod ihr der Lustmolch scho zoiht.
Leni 

(von re.): I soll an Tisch obraama.
Evi:
Des mach i dann scho, konnst scho wieder geh.

Leni: 
I dua wos d’ Bäurin gsogt hod, sonst is glei wieder der Teife los. (spitz): Oder stör i…?
Peter 
Naa, i bin sowieso scho weg, (will nach re. zur Tür): Weil i werd mi jetzt hi’legen... äh... o’legen. Und zwar mit meiner zukünftigen Schwiegermuatter. 

Evi 

(eilt ihm nach und hält ihn zurück): Du bleibst schee do! Im Moment konnst do nix ausrichten, glaub ma ’s.
Leni: 

Wos is denn los?
Evi: 
Du kennst doch d’ Muatter, sie hod natürlich koa Verständnis für unsere Liebe.
Leni 

(seufzt wehmütig): Aber i!
Peter: 
Dann werd i natürlich aa ned über Nacht do bleiben könna.
Leni: 
Wieso denn? Lasst’s doch d’ Bäurin ruhig a bisserl rummeckern.
Evi: 

Die is imstand und wirft an Peter mitten bei der Nacht auf d’ Straß.
Leni: 

Is hoid aa bläd, dass er a Mannsbuid is.
Evi: 
Du bis guad, wenn er koa Mo waar, dann hätt ma uns doch ned in einander verliabt.
Leni: 

Na ja, aber dann hätt dei Muatter aa nix gega den Bsuach.

Peter: 
I bin aber a Mo, des lässt si nun moi ned ändern.
Leni: 

Des scho...  (gedehnt): Aber...
Evi: 

Wos aber?
Leni: 
So rein äußerlich müassert dei Peter ja ned unbedingt wia a Mo ausschaugen.
Peter: 
Soll i vielleicht a Geschlechtsumwandlung vornehma lassen?
Leni: 

Natürlich ned, aber vielleicht eine kleine Ver…wandlung.
Evi: 

Des versteh i jetzt ned, wia moanst ’n des?
Leni: 
Wenn der junge Mann a junge Dame waar, dann hätt d’ Bäurin gega die Freundschaft und aa gega ’s Übernachten nix ei’zwenden. Hob i recht?
Evi: 

Der Peter is aber koa „junge Dame“.
Peter: 
Und i möcht aa koane werden.
Leni: 
Doch bloß für kurze Zeit. Jedenfalls kaannterts Ihr des Wochenend do beinand bleiben, ohne dass d’ Bäurin wos dagegen sogen daad. Und am Montag fahrts zruck in d’ Stadt, und dann konn der Peter wieder der Peter sei.
Evi

(ganz angetan): Du, so gsehng is die Idee gor ned so schlecht.
Leni: 
Sog i doch. Es löst freilich ned des Problem, aber a scheens Wochenend waar gerettet.
Evi: 

Peter, wos moanst du?
Peter: 
Zu so einer Schnapsidee moan i überhaupt nix.
Leni:
Ja mei, dann werd dir nix anders übrig bleiben, ois dass d’ hoamfahrst und d’ Evi übers Wochenend alloa is.
Evi: 
Ja, so werd’s nausgeh. (zu Peter): Du hosd ja gsehng, wia d’ Mutter 
auf dein’ Antrag reagiert hod. Die werd uns jetzt unbedingt ausein-

ander bringa wolln.
Leni: 

Davon konnst ausgeh.
Peter 

(störrisch): I wui mi aber ned in a…. Petersilie… verwandeln.
Evi: 

Aber vielleicht in eine Petra?
Leni: 
Und stell dir vor: Den ganzen Samstag und am Sonntag kaanntst mit der Evi zsamm sein. In allen Ehren natürlich.

Evi: 
Und wia oft passiert des scho, dass wir zwoa gleichzeitig des ganze Wochenend frei ham.

Peter: 
Olle Schaltjahre amoi.
Evi: 

Eben, drum is der Leni ihr Idee doch direkt grandios.
Leni: 
Und problemlos durchz’führen. A passend’s Gwand daan ma scho für di finden. Wart’s amoi (schnell re. ab).
Peter: 
Naa, des mach in ned. I mach mi doch ned zum Deppen! 

Evi: 
Sei hoid koa Spielverderber. (schmust sich an): Stell dir einfach vor, es is Fasching.
Peter: 
Ned amoi im Fasching machert i des.
Evi: 

Mir z’ liab, bitte, bitte.
Leni 

(kommt mit einer langhaarigen blonde Perücke zurück): Schau, wos i do hob. Wie für di gmacht. (stülpt Peter die Perücke über: Zu Evi): Is er ned a klasse Weib?
Peter:
Geh Ihr spinnts doch.

Evi: 

Direkt zum verlieben. (küsst Peter): Kumm Schatz, sog hoid ja!
Peter 
(zögerlich): Aber nur unter der Bedingung, dass kein Mensch jemois wos davon erfährt.
Leni

Keine Menschenseele. I schwör’s beim Barte meiner Mutter. – Sie hod wirklich an Bart ghabt.

Peter: 
Ja... in Gotts Nama, wennts unbedingt moants! – Wos steh i aus.
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